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Laudatio und Uberreichung der Urkunde 
an Prof. Dr. Fred Klingauf von Herrn Parlamentarischen Staatssekretär Matthias 
Berninger, Bundesministerium für Verbraucherschutz, Ernährung und Landwirtschaft 
Sehr geehrter Herr Präsident KLINGAUF, 
meine Damen und Herren, so oft in Ihrer Laufbahn haben Sie 
Jüngeren , Wissenschaftlern und Mitarbeitern, gegenüber Aner-
kennung gezollt. Ich bin heute in der Situation, Ihnen als nicht 
mal halb so alter Parlamentarischer Staatssekretär Anerkennung 
zu zollen und hoffe, dass ich meiner Aufgabe einigermaßen ge-
recht werde. 
Seit dem 1. Juli 1988 sind Sie, verehrter Herr Präsident KuNG -
AUF, Präsident dieser Biologischen Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft. Das ist für meine Beg1iffe ein sehr langer Zeit-
raum. In diesen 13 Jahren hat sich nicht nur in Deutschland, son-
dern in Europa und in der Welt unbestritten einiges getan. 
Zunächst möchte ich Ihnen von dieser Stelle ganz herzlich zu 
Ihrem 65 . Geburtstag gratulieren. Heute ist ein guter Anlass, auf 
ein paar Daten aus Ihrem Leben einzugehen. 
Geboren und aufgewachsen sind Sie in Fürstenwalde an der 
Spree. Sie haben Ihr Studium zunächst in Ost-Berlin begonnen. 
Drei Jahre vor dem Mauerbau sind Sie dann von der Spree an den 
Rhein gewechselt und haben in Bonn weiterstudiert . Das war si-
cher für Ihr Leben eine sehr einschneidende Entscheidung. Ihr 
wissenschaftliches Herz haben Sie an die Blattlaus verloren , wie 
wir sowohl bei Ihrer Dissertation als auch bei Ihrer Habilitation 
sehen können. Dies hat sich, wie Sie mir bestätigt haben, bis 
heute nicht geändert. Ich wünsche Ihnen , dass Sie auch in der 
Phase Ihres Ruhestandes noch vieles über die Blattlaus lernen 
und erforschen werden. Da Sie sich, wie Sie mir sagten, sehr viel 
mit Pflanzen beschäftigen wollen, wird Ihnen die Blattlaus wohl 
weiter über den Weg laufen. 
Meine Damen und Herren, 
als Herr Präsident KLI NGAUF seine Aufgabe bei der Biologi schen 
Bundesanstalt antrat , begann er sein Amt in einer recht stürmi-
schen Zeit. Kurz vor der Amtsübernahme wurde das Ablösege-
setz des Pflanzenschutzgesetzes von 1968 verabschiedet. Das 
war mit vielen Konflikten verbunden. Damals kam es zu erwei-
te1ten Bestimmungen in Bezug auf den Schutz des Naturhaus-
haltes, Grenzwerte zum Schutz des Grundwassers wurden ver-
schä1ft, und die Ausgestaltung der Nützlingsprüfung als ein ob-
ligatorischer Bestandteil der Zulassungsprüfung der Pflanzen-
schutzmittel war ein neues Thema. Nicht zuletzt kam es damals 
auch zu einer obligatorischen Prüfung von Pflanzenschutzmit-
telgerätetypen. Dazu bedurfte es der Halle, in der wir heute hier 
alle miteinander sitzen . Kurzum, mit diesen Fragen fing Ihre Ar-
beit an, und in der Folgezeit haben die vielen Konflikte und Ab-
wägungsprozesse, die Ihre Arbeit eigentlich täglich bestimmt ha-
ben , sicherlich nicht nachgelassen . 
Im ersten Drittel Ihrer Amtszeit sind eine Reihe einschneiden-
der Ereignisse erfolgt. Die Wiedervereinigung Deutschlands , die 
Harmonisierung innerhalb Europas , insbesondere auch im Zu-
lassungsbereich der Pflanzenschutzmittel, der gemeinsame Bin-
nenmarkt und die Verankerung des integrierten Pflanzenschutzes 
imAgenda-21-Prozess von Rio, ein Thema, das Ihnen persönlich 
sehr am Herzen lag. 
Bei der Wiedervereinigung haben Sie sehr rasch die Zeichen 
der Zeit erkannt und zusammen mit Professor BVRTH eine ganze 
Reihe mutiger Schritte gewagt, um die BBA und die Strnkturen 
in der ehemaligen DDR zusammenzuführen. Diese Zusammen-
führung ist eifolgreich verlaufen . Hierbei muss man auch sehr 
selbstkritisch von Seiten der Pol itik sagen, dass es bis zu diesem 
Jahr gedauert hat . In Bezug auf die Standortfrage wurden erst im 
Frühjahr Entscheidungen über Verlagerung und Ausbau neuer 
Standorte endgültig getroffen . Ich bin sehr froh , dass wir sehr 
früh in diesem Jahr eine klare Entscheidung in der Frage Klein-
machnow, Berlin-Dahlem auf der einen Seite und Neubau am 
Standort Potsdam-Wilhelmshorst auf der anderen Seite, treffen 
konnten. Die Betroffenen werden sich daran e1innern. Aber es 
hat eben sehr lange gedauert, wenn man überlegt, wie lange die 
deutsche Einheit als Prozess schon im Gang ist. 
Nun, meine Damen und Herren, die Schaffung des gemeinsa-
men Binnenmarktes hat natürlich mit der Struktur der Biologi-
schen Bundesanstalt Wechselwirkungen gehabt. Vieles, was wir 
hier gemacht haben, ist zum Vorbild in Europa geworden und ei-
niges, was in anderen europäischen Ländern im Bereich des 
Pflanzenschutzes gemacht wurde, musste unsererseits aufge-
nommen werden . Dies ist eine umfangreiche Arbeit gewesen. Es 
hat neue Richtlinien mit sehr vielen Diskussionen unter Ihrer Be-
teiligung gegeben. Ich glaube, es hängt auch mit Ihrer Arbeit zu-
sammen, dass Pflanzenschutzmittel die chemische Substanz-
klasse si nd, die am umfassendsten und eingehendsten untersucht 
worden ist, wie der Generaldirektor der SAN CO, Herr COLEMAN, 
vor kurzem deutlich gemacht hat. Das muss von dieser Stelle 
auch mal gesagt werden. Es bedeutet, dass die Frage: „Forschung 
im Agrarbereich und auch Erforschung im Bereich von Pflan-
zenschutzmitteln" seit Jahren intensiv angegangen wird und dass 
vieles, was dort gelernt wurde, auch auf andere Bereiche über-
tragen werden kann. 
In diesen Prozessen waren Herr Professor KLI NGAUF und auch 
viele seiner Mitarbeiter notwendigerweise Berater der Bundes-
regierung - des BML und später des Bundesministeriums für 
Verbraucherschutz, Ernährung und Landwirtschaft. Ich habe im 
letzten halben Jahr persönlich erlebt, wie Sie und Ihre Mitarbei-
ter termingerecht reagiert haben und dass Sie gute Politikberater 
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waren. Das ist nicht immer selbstverständlich, weil Politiker in 
völlig anderen Zeiträumen als Wissenschaftler denken. Pro-
bleme, erzählt man Politikern lange Zeit, bevor sie diese - häu-
fig spät - erkennen, und wenn sie sie dann mal erkannt haben, 
brauchen sie unheimlich schnell Lösungen. In diesem Prozess 
haben Sie sehr vermittelt. Dies ist vor allem deutlich geworden, 
als es darum ging, die Standards in der Europäischen Union zu 
harmonisieren. 
Meine Damen und Herren, 
der Prozess von Rio ist ein politisch sehr wichtiges Thema. Ich 
freue mich darüber, dass wir es im Bereich des Klimaschutzes in 
Bonn geschafft haben, eine Umweltkonferenz zustande zu brin-
gen, die den Rio-Prozess nicht zum Erlahmen gebracht hat. Der 
Klimaschutz und auch der Agenda-Prozess gehen voran, obwohl 
natürlich all diese Prozesse von erheblichen Kompromissen und 
Widerständen geprägt sirtd. Ihnen war es imitler ein Anliegen, in 
diesem Thema zu arbeiten. Sie haben die Chancen erkannt. In Ih-
rer Arbeit wird sehr deutlich, dass Sie sich dem :kollzept der 
Nachhaltigkeit immer verpflichtet gefühlt haben. Anfang des 
Jahres - ich war nicht mal einen Monat Parlamentarischer Staats-
sekretär - wurden wir damit konfrontiert, dass in Honig Rück-
stände eines Antibiotikums gefunden wurden. Natürlich haben 
wir zum Telefon gegriffen und die Experten der BBA befragt. Ich 
erinnere mich, dass wir ein recht interessantes Gespräch über An-
tagonisten hatten: über alternative Methoden zur Bekämpfung 
des Feuerbrandes ohne Antibiotika, die von Bienen aufgenom-
men und in den Honig getragen werden können. Nur so können 
diese Rückstände im Sinne des vorsorgenden Verbraucher-
schutzes verhindert werden. Bei diesem Gespräch lernte ich, dass 
Sie ein sehr guter Hochschullehrer gewesen sein müssen. Sie ha-
ben mir sehr schnell erklären können, welche verschiedenen 
Möglichkeiten es in diesem Bereich gibt und wie sie im Detail 
funktionieren, obwohl ich von diesem Spezialthema nichts ver-
stand. Ich habe davon sehr profitiert. 
Das zweite Drittel Ihrer Amtszeit war geprägt von einer noch 
stärkeren supra- und internationalen Öffnung. Das ist ein Punkt, 
wo in den nächsten Jahren noch einiges vor uns liegt. Hier geht 
es darum, die europäische Zusammenarbeit in solchen Bereichen 
fortzuentwickeln, wie dem Altwirkstoffprogramm der Europäi-
schen Union. Auch hier war die BBA, in Zusammenarbeit mit 
den Kollegen in York, sehr aktiv. Auch die Europäische Kom-
mission hat wohl sehr von der Arbeit profitiert, die Sie hier von 
Braunschweig aus in Gang gesetzt haben. 
Ein Thema, das mir in Bezug auf Konflikte mit dem Welthan-
del sehr spannend zu sein scheint, ist ein so harmlos daherkom-
mendes Thema wie die Pflanzenbeschau - das heißt der Versuch, 
hierdurch die Einschleppung bestimmter Krankheiten und ge-
fährlicher Schadorganismen zu verhindern und dieses zum we-
sentlichen Element des integrierten Pflanzenschutzes zu machen. 
Es gibt eine ganze Reihe von Problemen, die wir in diesem Be-
reich haben. Diese kontrastieren mit den WTO- und GATT-Ver-
handlungen, die die Europäische Union und den Verbraucher-
schutz künftig sehr beschäftigen werden. Die Frage, inwieweit 
solche Überlegungen als Handelshemmnisse dargestellt werden 
oder aber als vorsorgender Verbraucher- oder Umweltschutz, 
wird einer der zentralen Konflikte sein, mit dem wir uns im Rah-
men der Globalisierung auseinander zu setzen haben. Die Bun-
desregierung misst dem eine besondere Bedeutung bei den Ver-
handlungen bei. Wir erleben aber, dass in den Verhandlungen ge-
rade diese Fragen der Standards im internationalen Welthandel 
eher bei Kompromissen „vor die Hunde zu gehen drohen" und 
ich hoffe, dass sich hier auch im Bewusstsein einiges ändert. Ich 
freue mich, dass es der Europäischen Union in der Vergangenheit 
gelungen ist, hier einen klaren Akzent zu setzen. Solche Fragen 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 53. 2001 
Laudatio und Überreichung der Urkunde 301 
sind zentrale Punkte des Welthandels für die Europäer, und ent-
sprechend muss in der WTO auch aufgetreten werden. 
Nun, es gibt eine ganze Reihe weiterer Punkte. Der letzte 
Punkt, mit dem wir uns intensiv beschäftigen mussten, war die 
Einführung der Indikationszulassung verbunden mit Fragen der 
Übergangsfristen. Die Frage, welche wirtschaftlichen Folgen es 
hat, wenn bestimmte Chemikalien und bestimmte Pflanzen-
schutzmittel nicht mehr genehmigt sind und nicht mehr zum Ein-
satz kommen können, hat sehr viele Landwirte und Gartenbauer 
beschäftigt. Hier hat der Verbraucherausschuss des Deutschen 
Bundestages die Biologische Bundesanstalt sehr häufig um Rat 
und Tat gebeten. Hier haben wir Ihre Unterstützung sehr intensiv 
gebraucht. In den letzten Wochen waren Sie immer in diesem 
Konflikt zwischen landwirtschaftlicher Produktion einerseits 
und ökologischer Folgenwirltung andererseits aktiv. Ich denke, 
dass mit der überfälligen Einführung der Indikationszulassung 
ein sehr wichtiger Schritt im Rahmen eines vernünftigen Um-
gangs mit Pflanzenschutzmitteln gegangen worden ist. Die 
Transparenz, die wir in dem Bereich schaffen, deckt bestimmte 
Grauzonen systematisch auf und führt entsprechend dazu, im 
Sinne des Verbraucherschutzes weiter voranzukommen. 
Der Dialog zwischen Ihnen, den Umweltverbänden, den Ver-
braucherverbänden, aber auch natürlich den Landwirtinnen und 
Landwirten wird ein sehr wichtiges Thema beim Suchen von Lö-
sungen sein. Herr Professor SCHMITZ hat es angesprochen, je dia-
logorientierter man vorgeht, desto kostengünstiger, weitsichtiger 
und leichter durchsetzbar werden künftig Lösungen sein. Die 
Biologische Bundesanstalt hat hier einen wichtigen Beitrag ge-
leistet und wird auch künftig einen solchen Beitrag leisten. 
Meine Damen und Herren, 
das Rahmenkonzept zur Neuordnung der Ressortforschung war 
ein Thema, das den Präsidenten des Senats der Bundesfor-
schungsanstalten über viele Jahre beschäftigt hat. Einiges von 
dem, was dort in der vergangenen Legislaturperiode unter der 
Führung der alten Bundesregierung diskutiert wurde, ist für die 
Mitarbei terinnen und Mitarbeiter hier in Braunschweig wieder 
aktuell. Es ging nämlich um Standortfragen, um Strukturfragen, 
um eine Umorientierung im Forschungsbereich. Ich möchte Sie 
aber doch auf einen Punkt hinweisen: 
Der wesentliche Unterschied zur heutigen Situation und dem 
neuen Rahmenkonzept ist, dass wir damals das Rahmenkonzept 
im Forschungsbereich auch und sehr stark unter dem Gesichts-
punkt von Einsparpotentialen und von Haushaltszwängen disku-
tiert haben. Die Neuordnung des Verbraucherschutzes heute wird 
im Gegenteil nicht unter diesem Gesichtspunkt gesehen, sondern 
unter dem Eindruck einer sehr tief greifenden Krise im Bereich 
des Verbraucherschutzes und des vernünftigen Umgangs mit 
Nahrungsmitteln. Diese ist zum Ausdruck gekommen in den in-
zwischen 101 BSE-Fällen in Deutschland. 
Frau VON WEDEL hat im Auftrag des Bundeskanzlers ein hal-
bes Jahr lang intensiv sehr viele Experten befragt und der Bun-
desregierung auftragsgemäß einen Vorschlag zur Neuordnung 
des Verbraucherschutzes unterbreitet. Frau VON WEDEL - sie ist 
nicht dafür bekannt, dass sie „Spendierhosen anhat" - hat in die-
sem Vorschlag eines sehr deutlich gemacht: „Die Neuordnung 
des Verbraucherschutzes in Deutschland wird zusätzliche Stellen 
erfordern und zusätzliche Finanzmittel." Dies ist ein fundamen-
taler Unterschied zu den Strukturdiskussionen, die wir in der Ver-
gangenheit geführt haben. Die Sorge, die sich hier in Braun-
schweig, aber auch an anderen Standorten aufgrund der Vor-
schläge von Frau VON WEDEL und der Reaktion des Bundesmini-
steriums für Verbraucherschutz, Ernährung und Landwirtschaft 
breit macht, ist zumindest insoweit nicht berechtigt. Wir wollen 
mit den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern gemeinsam daran ar-
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beiten, eine vernünftige und zukunftsweisende Konzeption des 
Verbraucherschutzes in der Bundesrepublik Deutschland - ich 
will sogar so weit gehen zu sagen, eine auch für Europa weg-
weisende Konzeption - auf den Weg zu bringen. Ein zentraler 
Streitpunkt ist dabei die Frage: „Macht die Trennung der wis-
senschaftlichen Untersuchung auf der einen Seite und der Ge-
nehmigung auf der anderen Seite Sinn oder nicht?". Herr Pro-
fessor SCHMITZ hat sehr viel Applaus dafür bekommen, dass er 
gesagt hat, es mache keinen Sinn. Deswegen weiß ich, dass diese 
eine sehr kritische Frage ist. Ich lade Sie ein, sich selbstbewusst 
aufgrund Ihrer fachlichen Kompetenz an dieser Diskussion zu 
beteiligen und nicht den Standort, sondern Ihre fachlichen Er-
fahrungen in die Diskussion einzubringen. Machen Sie deutlich, 
wo Sie in dem Konzept, das uns Frau VON WEDEL vorgeschlagen 
hat, Probleme sehen. Ich verhehle nicht, dass die Frage, ob die-
ser Weg vernünftig ist oder nicht, eine zentrale Frage bei der 
Neukonzeption des gesamten Verbraucherbereiches sein wird. 
Aber, meine Damen und Herren, so viel möchte ich doch 
sagen, die Konzeption der Bundesforschung ist nicht das zen-
trale Thema der Neuordnung des Verbraucherbereichs. Die 
BSE-Krise hat gezeigt, dass Bund und Länder mehr schlecht 
als recht zusammengearbeitet haben. Prüfungen fanden nicht 
statt, wo sie eigentlich selbstverständlich hätten stattfinden 
sollen, es gab und gibt große Schwierigkeiten in der Abstim-
mung, und wir haben gesetzliche Verordnungen gemacht, de-
ren Einhaltung nicht vernünftig überprüft wurden. Und so gibt 
es viele weitere, aus meiner Sicht größere Probleme. Daneben 
eine Reihe von Zuständigkeiten innerhalb der Bundesregie-
rung, die grundsätzlich zu überdenken sind. Ich lade die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter der Biologischen Bundesanstalt, 
und auch Sie, Herr Professor KLINGAUF - wenn Sie weiterhin 
Lust und Zeit dazu haben - ein, sich an dieser Diskussion auf-
grund Ihrer Erfahrungen offensiv zu beteiligen. Wir sind dar-
auf angewiesen. Nur gemeinsam mit den Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern es sind viele tausend im Verbraucherschutzbe-
reich - werden wir es schaffen, vernünftige und moderne 
Strukturen zu entwickeln. So viel in eigener Sache zu diesem 
Thema, das die Biologische Bundesanstalt und unser Ministe-
rium sehr intensiv beschäftigt hat. Wir hatten aber heute Mor-
gen schon Gelegenheit, dies ausführlich zu erörtern. 
Nun komme ich zu der Aufgabe, eine sehr unscheinbare Ur-
kunde zu überreichen, obwohl Sie doch noch eine Woche arbei-
ten müssen. Es steht ein sehr schlichter Satz darin, den ich vor-
lesen möchte: 
„Für die dem deutschen Volke geleisteten treuen Dienste spre-
che ich Ihnen Dank und Anerkennung aus." 
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